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ZurEinführung
PeterKlasvogt/ ChristophStiegemann

In Zeiten postmoderner Beliebigkeit mag der Priester als eratischer Blocker-

scheinen, als Fossil,belächelt oder ignoriert, entsprungen einer Zeit, in der das

Heilige noch eine Kategorie der Lebensweisheit und die Dimension des Göttli-
chen unmittelbar evident war. Die katholische Kirche lebt in der Zeit und auch

das Priesterbild ist dem Wandel unterworfen. Was unserer Eltern- und Groß-

elterngeneration aus ihren alltäglichen Lebensvollzügen vertraut war, ist heu-

te längst nicht mehr selbstverständlich. Beialler Zeitgebundenheit muss aber
immer das Bleibende eines auf den Ursprung, auf Christus hin ausgerichteten

priesterlichen Dienstes kenntlich bleiben. Da lohnt der Blickin die Geschichte,

der uns über die Priesterbilder zugleich unseren eigenen kulturellen Wurzeln

näher zu bringen vermag.

Fürstbischof Wilhelm

Anton von der Asseburg.
Gemälde von Anton

J. Stratmann, 1777/82

Im Herbst 2002 feiert das Paderborner Priesterseminar sein 225jährigesBe-
stehen. Aus diesem Anlass zeigt das ErzbischöflicheDiözesanmuseum die
Ausstellung: "Priesterbilder - Das Geistliche Amt zwischen Tradition und In-
novation. 225 Jahre Priesterseminar Paderborn".

Im Rahmen der Themenausstellung werden die wechselvolle Geschichte des
Priesterseminars, die Studieninhalte und das sich wandelnde Priesterbild

über einen Zeitraum von 225Jahren mit zahlreichen Originalen, Kunstwerken,

Fotos, Dokumenten, aber auch interessanten Inszenierungen für ein heutiges
Publikum ansprechend aufbereitet.

Eine erste Themeneinheit ist derVorgeschichte und derGründung

des Seminars gewidmet. Am 29. Oktober 1777erließ der Paderbor-

ner FürstbischofWilhelm Anton von der Asseburg (17°7-1782)den

Stiftungsbrief für das erste Priesterseminar in Paderborn. Dem

Seminar wurden im Südflügel des 1773aufgehobenen Jesuiten-
kollegs die erforderlichen Räumlichkeiten zugewiesen und sein

Unterhalt durch Stiftungen sichergestellt. Am Allerheiligenfest
1m wurde das Seminar mit anfangs sechs Alumnen (Zöglingen)

eröffnet. Mit der Gründung des Priesterseminars erfüllte Wilhelm

Anton von der Asseburg fünf Jahre vor seinem Tod eine päpstliche

Auflage nach dem Dekret des Tridentinischen Konzils von 1563,

das die Bischöfe verpflichtete, für die Heranbildung der künftigen

Priester ein "Kollegium" als "Dei ministrorum perpetuum semina-

rium", als "ständiges Seminar der Diener Gottes" zu errichten. Da-
rin sollten nach einer vom Bischof zu erlassenden Ordnung die

Alumnen für den Kirchendienst gemeinsam erzogen werden und die einer-

seits notwendige wissenschaftliche, sprachliche, liturgische und andererseits

die praktische Ausbildung erhalten.
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Ein Portrait aus der Hand des Paderborner Hofmalers Anton Joseph Strat-

mann von 1777/82 zeigt den Fürstbischof mit dem Stiftungsbrief. Das Schrift-

stück, das er in der Rechten hält und dem Betrachter vorweist, trägt die Auf-

schrift:"Fundatio Seminarii Episcopalis". Der Stiftungsbrief und die Urkunden

über die Zuwendungen für das Seminar galten lange Jahre als Kriegsverlust,

konnten aber im Archiv des Erzbistums aufgefunden werden und sind jetzt

erstmals in der Ausstellung zu sehen. Zu den selbstlosen Gönnern des Se-

minars zählte die Familie Harsewinkel, die ihr Vermögen für die Gründung

zur Verfügung stellte. Als "Alter fundator Seminarii" galt darüber hinaus der

Domkapitular Klemens August Konstantin Freiherr von Mengersen (t 5. Au-

gust 1801), der gleichfalls einen bedeutenden Teil seines Vermögens dem Se-

minar vermachte. Im Kulturkampf wurde die Anstalt am 13-November 1875

vom preußischen Staat geschlossen und konnte erst nach elf Jahren am 16.
Oktober 1886 wieder eröffnet werden.

Besonderes Interesse verdienen die Gebäude des Priesterseminars, insbeson-

dere der von 1929 bis 1931in der Leostraße errichtete Neubau nach dem Ent-

wurf des Paderborner Dom- und Diözesanbaumeisters Kurt Matern (1884-

1968), die nach Lage, Größe und

Ausgestaltung über die funktionalen

Aspekte hinaus auch immer Bedeu-

tungsträger sind. In ihrer baulichen

Gestalt spiegeln sie Anspruch und

Wirklichkeit des priesterlichen Selbst-

verständnisses der jeweiligen Zeit.

Priester-
seminar,
Ansicht von
Süden

Eine eigene Themeneinheit der Aus-

stellung widmet sich der Ausbildung der Seminaristen. Studienordnung, Stu-

dieninhalte und Spiritualität, all das wird mit zahlreichen Exponaten und in

multimedialer Aufbereitung anschaulich zur Darstellung gebracht. Breiten

Raum nimmt der Alltag der Alumnen mit seinen Regeln und Freizeiten ein.

Dabei reicht das Spektrum von der Kleiderordnung bis hin zu Festen und Fei-

ern. Die Seminaristen tragen bis in die 60er Jahre hinein die preußische Suta-

ne, die im Barock in ihrer strengen Form zum einfachen Tageskleid geworden
war und zwar in schwarzer Farbe, um sie dem Wechsel der Mode zu entzie-

hen. Das Gruppenfoto der gerade geweihten Priester am Ende der zweijäh-

rigen Studienzeit im Paderborner Priesterseminar bedeutete ein alljährlich

wiederkehrendes Ritual. Läßt man die Fotos der Weihejahrgänge Revue pas-

sieren, so zeigen sie die Realität im Zustand des Vergangenseins, Fragment ei-

ner verlorenen Wirklichkeit, eingefroren in beständiger Gegenwart.

In den letzten Monaten des Zweiten Weltkrieges wurde das Priesterseminar

stark beschädigt. Der Wiederaufbau fand am 11.Februar 1954 mit der Altar-
konsekration in der Seminarskapelle seinen Abschluss. 1952wurde durch Erz-
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Priesterbilder

bischof LorenzJaegerauf der Huysburg bei Halberstadt ein Zweigseminarfür
den sächsischen Teil der ErzdiözesePaderborneröffnet, dessenspannende
Geschichte unter dem Druck der politischen Verhältnissezu Zeiten der ehe-
maligen DDRhier erstmals im Rahmen einer Ausstellung präsentiert wird.
Unter dem Titel "Lebensbilder-Zeitbilder" werden sodann exemplarisch Bio-

graphien bedeutender Priester-Persönlichkeitenausdem 19.und 20.Jahrhun-
dert vorgestellt,die das PaderbornerSeminarbesucht haben.

Die Priesterweihe beschließt die Seminarzeit.Sie bildet einen Schwerpunkt

in der letzten Abteilung der Ausstellung.Anhand von Primizkelchenund Ge-
wändern aus über 200 Jahren,bestimmt für den Dienst am Altar,wird durch

allen Wandel hindurch das Bleibendeeinesauf den Ursprung hin ausgerich-
teten priesterlichen Dienstesanschaulichfassbar:Ist esdochdie zentraleAuf-

gabe des Priesters,in der Vollmacht des Sakramentesder Weihe in Wort und
Sakramentan den Ursprung,an Jesus,zu erinnern und diesen Ursprung stets
aufs Neuelebendige Gegenwart werden zu lassen.

-
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Von Anfang an war beabsichtigt, wegen des historischen Themas der Aus-
stellung keinen Katalog im herkömmlichen Sinne, sondern einen Essayband

vorzulegen, der in einer Vielzahl von Beiträgen das Thema in all seinen Facet-

ten zur Darstellung bringt und so die Entwicklung des Paderborner Priester-

seminars von seinen Anfängen bis zur Gegenwart in größere Zusammenhän-

ge einbindet.

Ausstellung und Begleitpublikation entstanden als Gemeinschaftsprojekt, an
dem das Erzbischöfliche Diözesanmuseum, das Priesterseminar, das Bistums-
archiv und die Erzbischöfliche Akademische Bibliothek mitwirkten. Als beson-

ders wertvoll für unser Unternehmen erwies sich die Sammlung von Priester-
fotos im Bistumsarchiv, die Bistumsarchivar Gerhard Sander über viele Jahre

zusammengetragen hat. Herzlich gedankt sei gleichfalls dem Subregens Pe-
ter Jochem und Elisabeth Temborius vom Priesterseminar für ihr unermüd-

liches Engagement. Der Direktor der Akademischen Bibliothek Professor Dr.

Karl Hengst, sein Stellvertreter Hermann-Josef Schmalor, sowie Prof Dr.Hans

Jürgen Brandt, München haben uns in der Planungsphase wichtige Hinweise

gegeben und uns mit Rat und Tat sowie zahlreichen Leihgaben unterstützt.

Besonderer Dank gilt auch all jenen Priestern aus unserer Diözese, die uns be-

reitwillig über ihre Seminarzeit Auskunft gaben und Fotos, Dokumente und

Objekte aus ihrem Besitz zur Verfügung stellten. Dem Leiter des Bistumsar-

chivs in Magdeburg Daniel Lorek sei für die gute und unbürokratische Koo-

peration herzlich gedankt. Allen Leihgebern gilt unser Dank, ebenso den Au-
toren, die es auf sich genommen haben, in der knapp bemessenen Zeit ihre

Textbeiträge zu verfassen. Das Unternehmen wäre aber nicht gelungen ohne

das große Engagement von Mareike Menne MA, die die Hauptlast der Mate-
rialrecherche im Vorfeld der Ausstellung trug und zusammen mit Vikar Hans-

Bernd Krismanek die redaktionelle Betreuung des Essaybandes übernahm.

Die Fotoreproduktionen steuerte Ansgar Hoffmann bei, die Gestaltung von
Plakat und Essayband oblag Kalle Noltenhans. Konzeption, Organisation und

Aufbau lagen in den bewährten Händen der Mitarbeiter/innen des Diözesan-
museums Ursula Pütz, Ulrike Hauser MA, Dr.Christiane Ruhmann, Rita Dier-

mann, Dipl.-Ing.Marietle Wiemeier, Bernd Fieseier und Norbert Schüth.

Besonders gedankt sei schließlich dem Diözesanadministrator des Erzbis-
tums Weihbischof Hans-Josef Becker und seinem Stellvertreter Prälat Man-

fred Grothe, die das Projekt wohlwollend gefördert haben. Wie der Untertitel
"Das Geistliche Amt zwischen Tradition und Innovation" andeutet, sind Aus-

stellung und Begleitband nicht ausschließlich retrospektiv angelegt, vielmehr
erweist der Blickin die Geschichte, wie lebendig die großen Traditionslinien
sind,die aus derVergangenheit in die Gegenwart reichen. Diese in die Zukunft

fortzuschreiben ist uns aufgegeben, wohl wissend, dass es ohne Herkunft kei-

ne Zukunft gibt. Auch dazu will die Ausstellung einen Beitrag leisten.



Peter Klasvogt 

Priester für das 21. Jahrhundert 
Ein Ausblick 

„steht noch dahin ...“  

Priesterausbildung in unübersichtlicher Zeit 

Unübersichtlichkeit ist ein Signum der Zukunft. Priesterausbildung kann und muss sich daran 

orientieren, was heute gefordert ist. Aber was auf jene noch zukommen wird, die heute im 

Seminar und morgen als Priester in den Gemeinden sind, „steht noch dahin“.  

Im Foyer des Paderborner Priesterseminars findet sich eine Projektionswand: ein Magnet für 

alle Besuchergruppen. In stetig wechselnder Folge werden dem Eintretenden die Weihejahr-

gänge des letzten Jahrhunderts präsentiert, die seit der Eröffnung des „neuen“ Priestersemi-

nars 1931 den Geist des Hauses mit geprägt haben und hier die Zurüstung für ihr priesterli-

ches Leben erfahren haben.  

Da blicken etwa Männer der 30er Jahre mit entschlossenen, ernsten Mienen in schwarzen 

Soutanen in die Kamera. Was werden sie geahnt haben von den Schrecken der Nazizeit, die 

schon bald nach ihrer Priesterweihe über sie hereinbrechen sollten? Waren sie gerüstet, als 

Priester ihren Dienst in einer Zeit der Zerstörung und des Todes, später des Wiederaufbaus zu 

leisten?  

Die Aufnahmen der ersten Weihekurse nach dem Krieg sind vor dem noch zerstörten Semin-

argebäude entstanden: hoffnungsfrohe Gesichter am Tag ihrer Priesterweihe, Kriegsheimkeh-

rer so mancher, bereit für den geistig-moralischen Wiederaufbau, hoffend auf einen religiösen 

Aufschwung einer von Krieg und Zerstörung erschütterten Gesellschaft. Haben sie ahnen 

können, dass auf eine kurze Phase der Erstarkung der Kirche in unserem Land der stille Aus-

zug so vieler einsetzen würde? Es sind dieselben Männer, die als Priester in den 60er Jahren 

erlebt haben, wie die Kirche im Zweiten Vatikanischen Konzil zu einer fundamentalen Neu-

bestimmung fand - mit damals unabsehbaren Konsequenzen für die Rolle und das Selbstver-



ständnis des Priesters. Manche der stolzen Neupriester auf dem Foto hat bald hernach das 

geistliche Amt aufgegeben. 

Wenn man die Biographien älterer Mitbrüder liest, stellt sich die Frage, wie viele Wandlungen 

und Veränderungen (nicht nur) dem Priester im Laufe seines Lebens zugemutet - und zuge-

traut werden. Es ist beeindruckend festzustellen, wie sehr sie in der Zeit gelernt haben, bereit 

zum Um- und Weiterdenken, dazu entschlossen, die Herausforderungen je ihrer Zeit anzu-

nehmen und ihren Gemeinden in de jeweiligen Veränderungsprozessen beizustehen. Sich der 

Dynamik der Veränderung zu entziehen, hätte Stillstand bedeutet, und auch den hat es im Ein-

zelfall gegeben. Es mag daher von Interesse sein zu fragen, ob und inwieweit die Ausbildung 

jener Generationen an der Persönlichkeitsentwicklung der künftigen Priestergenerationen An-

teil hatte. Ob das Seminar den angehenden Priestern ein Fundament, vielleicht auch Instru-

mentarium mitgeben konnte, das sich in der Bewältigung der jeweils anstehenden, bis dahin 

unvorhersehbaren Probleme und Konstellationen bewährt hat. Oder ob es schlicht das Leben 

war, das jenen Führungspersönlichkeiten der Kirche und Hoffnungsträger ihrer Zeit der ei-

gentliche Lehrmeister war.  

  

Diese Fragestellungen gehen mit, wenn man im Rückblick auf die Geschichte des Seminars 

einen Blick in die Zukunft werfen soll, mehr noch: Kriterien entwickeln soll, wie die ange-

henden Priester angemessen und verantwortet auf ihren künftigen Dienst in einer schwer pro-

gnostizierbaren Zukunft zuzurüsten sind. Solche Anfragen lese ich auch auf den erwartungs-

vollen Gesichtern jener Primizianten, die ich selbst in den letzten Jahren auf den priesterli-

chen Dienst vorbereitet und bis zur Priesterweihe begleitet habe. Sind sie gerüstet für die heu-

te noch unabsehbaren Herausforderungen, die in einem Priesterleben zu gewärtigen sind?  

Die Kirche der Gegenwart definiert sich selbst als eine Kirche im Umbruch. Der ungleichzei-

tige Abbruch milieugestützter Frömmigkeit und volkskirchlicher Strukturen wird schmerzhaft 

erfahren, aber die Gestalt des Neuen deutet sich erst schemenhaft an. Nur langsam schält sich 

heraus, wie der Auftrag der Kirche in einer postmodernen, synkretistischen, indifferenten und 

zugleich allem Religiösen aufgeschlossenen Gesellschaft Form und Struktur gewinnen kann. 

Der Priester soll ihr ein Gesicht geben; er steht inmitten dieser Veränderungsprozesse, und 

zwar als Protagonist, nicht in irgendeiner Nebenrolle - eine Überforderung für jene, die selbst 

auf der Suche nach ihrer Identität sind und doch zugleich anderen Orientierung und Sicherheit 



geben sollen? Ob der Priester will oder nicht: auf ihn schauen die Gläubigen, an ihm wird ab-

gelesen, wofür die Kirche unserer Tage steht. An ihm liegt es, im Zusammenspiel der haupt- 

und ehrenamtlich Engagierten für die gemeinsamen Ziele zu werben. Ich erlebe, wie viele 

junge Priester an dieser Aufgabe wachsen und oft eine - für ihr Alter - erstaunliche Reife an 

den Tag legen; ich erlebe aber auch, dass manche sich schwer tun, als eine „öffentliche Per-

son“ unvermutet Projektionsfläche für Erwartungen und Ideale, aber auch von Kritik und un-

gerechtfertigten Urteilen zu sein. In einer Zeit der Dispersion des Religiösen und der weltan-

schaulichen Beliebigkeit ist es gerade der Priester vor Ort, dem die Rolle zufällt, mit seiner 

Person für die Wirklichkeit und Wirkmacht Gottes einzustehen, die Gemeinde - in Kooperati-

on und Kommunikation - auf Gott auszurichten und sie im Geist der gegenseitigen Liebe und 

Einheit um den auferstandenen Herrn in ihrer Mitte zu sammeln. Es wäre fatal, wenn der 

Priester keinen Sinn dafür hätte, dass Gott nach denen fragt, die (noch) nicht „da“ sind, und 

der Gemeinde den Sinn ihrer Bestimmung vorenthielte, sacramentum mundi zu sein: persona-

ler Raum, in dem die Menschen - alle Menschen! - mit Gott in Berührung kommen (vgl. 1 

Kor 14). 

Mensch, werde wesentlich!  

Essentials der Priesterausbildung  

Der Bildungsauftrag des Priesterseminars läßt sich von jeher lapidar beschreiben: heute Pries-

ter für morgen ausbilden. Das ist, insofern es sich um die Qualifizierung von Führungskräften 

in einem stabilen, über Jahrhunderte gewachsenen und geprägten Milieu handelt, wie es der 

Katholizismus unter dem societas perfecta - Gedanken machtvoll und überzeugend formuliert 

und dogmatisch und rechtlich abgesichert hat, höchstens noch in Nuancen modellierbar, eine 

berechenbare und normierbare Aufgabe. Sie wird freilich zum Dilemma, wenn die Gestalt der 

Kirche, wie vom Zweiten Vatikanischen Konzil als Reaktion auf die rasanten gesellschaftli-

chen Veränderungsprozesse angestoßen, selbst im Wandel begriffen ist und ihre Bestimmung 

und ihren Auftrag zur Evangelisierung am Ende einer „christentümlichen Gesellschaft“ (Zu-

lehner) erst im Vollzug erkennen und realisieren muß. Wer vermöchte vorherzusagen, welches 

Gesicht die Kirche in zwanzig, dreißig Jahren in unserem Land hat, und wie sich in ihr der 

Dienst des Priesters ausnimmt?  



Doch ist es vielleicht gerade von Vorteil, dass es das vorgestanzte Modell des Priesters nicht 

gibt, so dass die Kirche sich in viel stärkerem Maß herausgefordert sieht, je neu danach zu 

fragen, wie Gott heute seine Priester will. Angesichts der „neuen Unübersichtlichkeit“ (Ha-

bermas) unserer Gesellschaft, die auch an der Kirche und dem Geistlichen Amt nicht spurlos 

vorübergezogen ist, braucht es, so eine erste Erkenntnis, Generalisten, nicht Spezialisten: 

Priester, die sich auf die Grundlagen und essentials ihrer Berufung und Sendung besinnen und 

eben deshalb eine größere Flexibilität besitzen, sich den jeweiligen Konstellation anzupassen 

und den priesterlichen Auftrag zu erfüllen. Dabei wird sich zeigen, dass sich von hier aus sehr 

wohl die Konturen des priesterlichen Amtes abzeichnen, das zukunftsfähig ist, weil es essen-

tiell in Gott gegründet ist und weniger dem Zeitgeist noch modischen Trends Tribut zollt.   

Ist die Adaptierung priesterlichen Tuns in unterschiedlichen Kontexten nicht beschreibbar, so 

helfen vielleicht einige - zeitlose - Kriterien weiter, den den Priester an sein „Kerngeschäft“ 

erinnern, hier festgemacht an vier Stichworten, ebenfalls in zeitlosem Latein formuliert.   

consecratio  

Es ist eher von Vorteil, dass die Funktion des Amtes derzeit nicht präzise zu fassen ist, so dass 

der fundamentale Akt der Weihe und Hingabe deutlicher in den Vordergrund tritt. Was immer 

der Priester im konkreten Vollzug tun oder lassen soll: er ist jemand, der sich mit seiner gan-

zen Existenz Gott geschenkt hat, zum Dienst an der Kirche. Und wer sich verschenkt hat, hat 

sich nicht mehr, sondern ist frei, sich senden zu lassen, wo und wie Gott - und in seinem Auf-

trag die Kirche , d.h. konkret der Bischof - es will. Höchste Flexibilität im Einsatz wird mög-

lich auf dem Grund größter Stabilität, der Verankerung in Gott.  

Wenn Priesterausbilder heute also ratlos sind, auf welche konkreten Situationen und Heraus-

forderungen sie die künftigen Amtsträger vorbereiten sollen, dann sind sie gut beraten, die 

vocationale Dimension von Weihe und Hingabe an Gott zu fokussieren und zum Angelpunkt 

aller theoretischen wie pastoralpraktischen Zurüstung zu machen: in der Perspektive einer 

Freiheit, die zu allem bereit ist, was immer sich als Wille Gottes zeigt - weil das Wesentliche 

und Eigentliche in der Weihe an Gott bereits geschehen ist. Das enthebt den Ausbilder zwar 

nicht der Sorge, die künftigen Priester mit dem nötigen Handwerkszeug und know how für 



den Pastoraleinsatz zu versorgen, unbeschadet aller Begrenztheit und Vorläufigkeit des zur 

Verfügung stehenden Instrumentariums. Denn das wichtigste Instrument des priesterlichen 

Dienstes ist die Person und Persönlichkeit des Kandidaten selbst, von Gott berufen und zum 

Dienst begabt. Er wird nicht präventiv auf alle pastoralen Eventualitäten vorbereitet werden 

können; vielmehr geht es primär darum, Einstellungen und Haltungen grundzulegen, die ihn 

dazu befähigen, situativ angemessen und kirchlich verantwortet auf die Erfordernisse der 

Seelsorge zu reagieren. Als flankierende Maßnahmen zu dieser geforderten Persönlichkeits-

orientierung in der Ausbildung bedarf es weiterer Unterstützungssysteme, die über den Tag 

der Priesterweihe hinaus greifen: Rahmenbedingungen, die den Absturz in einer Überforde-

rungssituation vermeiden und die Herausforderung bewältigen helfen. Hier ist zum einen die 

spirituelle Ausbildung, Anbindung und Begleitung gefordert; zum anderen braucht es die Ein-

bindung des einzelnen Priesters in kollegiale und mitbrüderliche Strukturen, etwa durch die 

Stärkung des Weihekurses, die Förderung des geistlichen Austauschs, die Installierung von 

Supervisionsgruppen, Aufbau eines Vertrauensverhältnisses zu Dienstvorgesetzten, so dass 

angstfrei die jeweiligen Schwierigkeiten und Probleme angegangen und besprochen werden 

können.  

compassio  

Aus der Bereitschaft, sich Gott zu weihen und dem Dienst an der Verkündigung der Heilsbot-

schaft und des Mitwirkens am Kommen des Reiches Gottes zu verschreiben, erwächst die 

compassio: Teilnahme an der Leidenschaft Gottes für den Menschen. „Gloria dei vivens 

homo“(Irenäus) - Wer sich nicht die leidenschaftliche Parteinahme Gottes für den Menschen 

zueigen gemacht hat, taugt eigentlich nicht, so hart dies klingen mag, für den Priesterberuf. 

Das Zerbrechen uneingeschränkt gültiger Priesterbilder, auf die hin die nachwachsende Pries-

tergeneration erzogen und geformt werden könnte, verweist uns auf den Prototyp des Priesters 

schlechthin, Christus selbst. An ihm, „der für uns Menschen und um unseres Heiles willen“ 

herabgestiegen ist, muss der Priester für seine persönliche Lebensführung Mass nehmen, nicht 

spiritualisierend, sondern konkret: in Gedanken, Worten und Werken, in feinfühliger Auf-

merksamkeit, mit Zeiteinsatz und Verfügungsbereitschaft ... Sein Verhalten gegenüber Ange-

stellten, Mitarbeitern/-innen, Gläubigen verrät oft mehr über seine Haltung und Einstellung 

als die beste ausgeklügelte Predigt. Der Priester ist, idealtypisch gesehen, also jemand, der 



liebt, und diese Haltung läßt sich im Laufe der Ausbildung durchaus einüben und verifizieren. 

Bedauerlicherweise ist diese wesentliche Dimension priesterlicher Existenz in den derzeitigen 

Ausbildungskatalogen eher schwach repräsentiert. In den Bereitschaftserklärungen etwa der 

Diakonenweihe werden die Kandidaten zwar explizit auf die Parteinahme für die Armen, 

Kranken, Schwachen, Heimatlosen ... verpflichtet. Doch auch hier bleibt die Frage, ob und 

wie - über den appellativen Charakter hinaus - diese Mahnung zu einer entsprechenden Ge-

sinnung und menschenfreundlichen Haltung führt. Ob auf dem Feld der tätigen Liebe Wachs-

tumsprozesse initiiert und begleitet werden, dürfte nicht zuletzt über die Angemessenheit der 

Ausbildungsstätten Auskunft geben.  

communio und communicatio 

In der Weiheliturgie werden die Kandidaten nach ihrer Bereitschaft gefragt, sich immer tiefer 

an Christus zu binden. Alles Mühen und Tun gründet in der Vertrautheit und inneren Verbun-

denheit mit Christus, und aus dieser communio erwächst auch der Auftrag und das pastorale 

Bedürfnis zur communicatio: mitzuteilen, was man selbst empfangen hat. Aus dieser Dyna-

mik läßt sich der pastorale Auftrag des Priesters als Dienst an der Einheit beschreiben. Wie 

Christus der „communicator perfectus“ ist - er, der wesenhaft Logos, Wort des Vaters, ist: „der 

Einzige, der Gott ist und am Herzen des Vaters ruhte, er hat Kunde gebracht“ ( Joh 1,18) - , so 

hat auch der Priester Anteil an der Sendung Jesu. Ihm eignet eine durch und durch worthafte 

Existenz; er ist dazu gesandt, die Menschen mit dem Wort par excellence, Christus, in Kom-

munikation bringt. Das bedeutet mehr als eine Beauftragung zur Predigt, es erhebt vielmehr 

den Anspruch, mit der eigenen Person dem Evangelium Ausdruck und Gestalt zu verleihen. 

Das stellt auch Fragen an die Priesterausbildung: Lernen die künftigen Priester, jenseits der 

gültigen und formal korrekten Zelebration etc. ihren Dienst an der Einheit auszurichten, zum 

Aufbau der Gemeinde, in Wort und Sakrament? Dies wird nur zu realisieren sein, wenn die 

Kandidaten existentiell aus dem Wort Gottes und der Eucharistie leben.  

Im Ritus der Bischofsweihe wird dem erwählten Kandidaten das Evangelienbuch wie ein 

Dach über den Kopf gehalten. Dieser Gestus bringt sinnenfällig zum Ausdruck, dass der ge-

weihte Amtsträger  - hier geht es um die Vollgestalt des priesterlichen Amtes - fortan in be-

sonderer Weise unter dem Wort Gottes steht, das er verkündigen soll: Existenz im Haus des 

Wortes. Die Welt hört mehr auf Zeugen denn auf Lehrer, wie Paul VI in seinem Schreiben 



„Evangelii nuntiandi“ vermerkt, und wenn auf Lehrer, dann auf solche, die auch Zeugen sind. 

Der (amtlich bestellte) Verkünder des Wortes Gottes steht selbst als erster auch unter dem An-

spruch des Wortes. Unbeschadet aller Kompetenzen und unterschiedlichen Beauftragungen 

beschreibt das Wort Gottes mithin einen egalitären Zug im Gottesvolk: Alle sind dem Wort 

Gottes verpflichtet, der Pfarrer ebenso wie jedes Gemeindemitglied, der  Seminarvorsteher 

nicht minder wie der Seminarist. In dieser Hinsicht gibt es keine Hierarchien, sondern nur 

eine größere oder geringere geistliche Reife: die Bereitschaft, sich vom Geist des Evangeli-

ums durchdringen zu lassen und aus ihm zu leben. Wird der Priester von morgen in der Lage 

sein, seine geistliche Erfahrung mit dem Wort Gottes in einer Atmosphäre der Geschwister-

lichkeit zu kommunizieren, ohne sich hinter distanzierenden Formen der Predigt und Unter-

weisung zu verstecken? Ist der Kommunität eines Priesterseminars das gemeinsame Stehen 

unter dem Wort Gottes, bewußt, und gibt es - unbeschadet der unterschiedlichen Verantwort-

lichkeiten und Kompetenzen - und eine brüderliche Kommunikation über das Leben mit und 

aus dem Wort, die zugleich verbindend und kommunitätsfördernd wäre, in einem Klima des 

aufeinander Hörens und voneinander Lernens?  

Ihren dichtesten Ausdruck findet diese Einheit des neuen Gottesvolkes in der Feier der Eucha-

ristie, in der Christus selbst der Priester, der Altar und das Opferlamm ist. Ihn repräsentiert der 

Priester, der der Gastgeber dieses Mahles ist und in der Kommunion die Gläubigen in den ei-

nen Leib Christi hinein kommuniziert: „Empfangt, was ihr seid: Leib Christi, damit ihr wer-

det, die ihr seid: Leib Christi“ (Augustinus). Für die Priesterseminare wird es zu einer Gewis-

sensfrage, ob die Einheit der Kommunität vom Altar her wächst, und ob die künftigen Priester 

in dieser Haltung die Eucharistie feiern: dass Christus sich allen schenken, alle in seinen mys-

tischen Leib hineinholen will. Es wäre zu wenig, sich darauf zu beschränken, dass der pries-

terliche Dienst am Altar formal korrekt - recte rite - vollzogen wird.  

Schließlich: Wer zur Communio mit dem dreifaltigen Gott führen soll, kann selbst nicht „Sin-

gle“ sein. Dem priesterlichen Amt eignet daher konstitutiv eine kommuniale Struktur, die vom 

Amtsträger je persönlich existentiell einzuholen und zu realisieren ist. So wenig sich die 

priesterliche Würde in der persönlichen Vervollkommnung des einzelnen erschöpft, so wenig 

ist sie auch dem einzelnen für sein privates Pastoralprojekt gegeben. In der Priesterweihe wird 

der Kandidat in das Presbyterium um den Bischof hinein geweiht, zusammen mit all jenen, 



mit denen er im selben Weinberg unter derselben Bürde und „Aufgabe“ (munus) steht. Der 

Arbeitsauftrag ist eine Beauftragung zur Mitarbeit; der Weihekandidat wird nicht nur zum 

Priester, er wird auch zum Mitbruder geweiht. Diese Dimension muss in der Priesterausbil-

dung erschlossen werden. Hier wird gemeinschaftliches Leben unter Priestern grundgelegt, in 

geistlicher Offenheit und menschlicher Vertrautheit, woraus die Priester in der Hitze des pas-

toralen Alltags werden zehren können. Das Wort Jesu an seine Apostel gibt den Ton auch für 

die priesterliche communio und communicatio an: „Kommt mit mir an einen abgelegenen Ort 

und ruht ein wenig bei mir aus!“  

Quo vadis domine?  

Priester für das dritte Jahrtausend 

Die Legende berichtet, wie Petrus, als sich ihm auf wundersame Weise die Möglichkeit zur 

Flucht  aus der Kerkerhaft bietet, aus Rom flieht, als ihm an der Stadtgrenze Jesus begegnet, 

beladen mit einem Kreuz. Auf die Frage: quo vadis domine -„Wohin gehst du, Herr?“ antwor-

tet Christus: Ich gehe für Dich in die Stadt zurück, um mich ein zweites Mal kreuzigen zu las-

sen. Ohne die Einmaligkeit und Einzigartigkeit des Kreuzes- und Erlösungsopfers Christi in 

Frage stellen zu lassen: Martyria - „Zeugnis“ ist unabweislich mit dem Leben, der eigenen 

Existenz zu geben. Damit wird in letzter Konsequenz deutlich, wozu der  Bischof den Weihe-

kandidaten in der Weiheliturgie mahnt: „ahme nach, was du vollziehst, und stelle dein Leben 

unter das Geheimnis des Kreuzes!“   

Quo vadis domine? Nachfolge geschieht für den Priester letztlich in der Dimension des Kreu-

zes, genauer: in der Entscheidung für den Gekreuzigten, der durch den Tod hindurch gegan-

gen ist und uns von jenseits der Wunde zuruft: „Habt Mut, ich habe die Welt besiegt!“ (Joh 

16,33). Wer so mit dem Gekreuzigten durch die Wunde des Todes hindurchgegangen ist, kann 

auch das Wunder der Auferstehung verkünden: Der Herr ist wahrhaft auferstanden. Er lebt 

unter uns! (vgl. Lk 24,34-36) 

Was kommt, auch auf den Priester von heute noch alles zukommt, „steht noch dahin“ und ist 

nicht zu überblicken. Aber in der Verbindung mit Christus kann der Priester gelassen all dem 

Kommenden entgegensehen: es wird ihn herausfordern, möglicherweise auch überfordern, 



aber es wird keine Nacht gaben, die so dunkel wäre, dass sich in ihr nicht bereits der Gekreu-

zigt-Auferstandene finden ließe, der von jenseits der Wunde zuruft: „Ich bin bei euch bis zur 

Vollendung der Welt“ (Mt 28,20) So wird auch der Priester nicht von Schwierigkeiten und 

Kämpfen verschont bleiben, aber er wird im Vertrauen auf Gott stehen und gehen können, in 

Verbundenheit mit all jenen, die mit ihm den Weg des Glaubens in der Zeit gehen.  

So wünsche ich mir für das 21. Jahrhundert Priester, die aus der Einheit mit Gott leben und 

zur Einheit mit ihm führen. Sie dürfen in Gelassenheit und freudiger Erwartung dem Kom-

menden entgegengehen, in der Gewißheit, das sich darin bereits der Kommende, Christus 

selbst, unwiderruflich ansagt. 
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